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Die Amtsrathinn W. in K.
Julchen, ihre alteſte Tochter.

Lotchen, die iungere.
Fr. D. Ebrenpreiß.
Fr. Predigerinn Liebmann.

Fraulein Sibille von G.

Herr Honig.

Die Geſelſchaft iſt bei der Amttrathinn
verſammelt.



 Nie Amtorathin: Jnlchen meine Liebe, laß unt
den Caffee geben. Jn der That, wir ſollten
dieſer irzten Verſammlung um den Caffeetiſch, ein

feierliches Auſehn geben. Wie, Zerr Honig, menn
ſie uns elne formliche Abſchiederede an dieſen unſerm

Lieblings-Zeitvertreib hielten?

Honig. Ach Madamel! der Gegenffand ift zu ruh

rend, mein Herz fuhlt dieſen Verluſt ſelbſt zu innig,
als dß ich reden konnte.

Sibille: Jch bore zwar, daß ſie beide ſcherzen.
Hoffentlich werden ſie der algemeinen Klaze doch nicht

ſpotten wollen? Sie liebe Frau Amtsrathiun, werden
doch nicht mit dem ſpotteluden MannerHeere Parthie

wider uns machen wollen?
Amtsrath. Nein, ſehr ernſthaft, nein. Daß ich

aber uber dieienizen nicht ein wenig ſrpotten ſolte, die

bed, der Einſchränkung des Gebrauchs vom Caffee,
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4 vRwimmern, als wurde ihnen ein weſentlicher Cheil ih—
rer Glukieligkeit entjogen, leugne ich nicht. Derer
nicht iu gedenken, die zur Erhaltung eines ſo ſehr
entbehtlichen Getrankes die ſchreklichſten Wunſche,
fur deten bloſſen Anhoren ieder Rechtſchaffene ſchau

dert, thun.
Sibille. Dat wird doch nur der ſchlechteſte Pobel

ſeyn.
Zonig: Nicht immer Pobel, nach dem algemei

nen Begriff, gnadiges Fraulein. Jch dorte dieſen
Wuuſch würklich geſtetn einer Dame außern, die mit

einem prachtigen Poſtiug gefahren kam.
Stbille: Das iſt nicht moglich, lieber Zerr Zo—

nig, das iſt nicht moglich. Der Adel, beſonders die
ſer Provinz, pflegt doch patriotiſcher zu denken. Mein

Bruder, der Capltain, ſprach noch geftern hieruber.

Fr. Liebmann: Ja lieber Himmel, fie ſagen das
wohl, meine Damen, aber guter Aath iſt doch in der

—Kdat theuer. Was ſoll man aun der Stelle des Caf
feet ſenien? und ſie, liebe Fr. Amtsrathinn, ihnen
verdent' ichs nun garl! Wen der liebe Gott mit Gu
tern geſegnet hat wiſſen ſie was? Die Leute wer
den ſprechen, fie waren geinig.

Amtsrathinn: Jmmerhin, immerbin, liebe Frau
Predigerinn! Jch hab' es mir ſchon oft. wie ſo mau
cher anderer Rechtſchaffene, der ſich ſeiner guten Ab

ſichten bewußt iſt, müſſen gefallen laſſen, auch bei
meiner beſten Ueberzeugung ſchief beurteilt zu werden,

und ich werde mich auch beri dieſer Gelegenheit dar

uber binwegſetnen konnen.

Slibil
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Sibille? Recht Frau Amterathinn, hat doch un—

ſer geliebter Konig bei ſeiner großen und landesva
terlichen Abſicht, kein beſſeres Gchikſaal.

Fr. Ehrenpreiß. J warum muft er ſich auch au
dieſem unſchuldigen Getranke vergreifen? er wird't

ſchon am Ende des Jahrs in ſeiner Caſſe merken, was
er damit gewonnen hat, ſagte mein Mann.

Honig. Um deſto groſſer und lautertr iſt ſeine Ab
ſicht, zu unſerm Beſten! ſo--

Fr. Liebmann. Ach da muß man ia nur lachen!

ich bin ſo alt bei dem Caffee geworden; ich und mein

lieber Mann ſiud Gottlob geſund dabei geblieben, unb
der liebe Gott hat uns immer geſegnet, daß wir durch

den Caffee nicht arm gemerden find. Wir werden
ihun auch wil's Gott unicht abſchaffen.

Zonig. Sonſagen fie, liebe Ftan Predigerinn; unb
das mag freilich in den Hiunſern derer Herren Prediz
ger mit den auffallenden Segnungen, eine andere Ber
wandniß haben. Dagegen kann ich ihnen aber ver

ſichern, daß 1oo arme Menſchen ſich durch den Miß.
brauch des Caffees vollig ruinirt haben. Der Scha—
de, den ein ofi miederholter Gebrauch eines warmen

Getrankes der Geſundheit thut, ungerechnet.

Fr. Ehrenprtiß. J der nird nun mohl nicht groß
ſein. Liebſter Herr chonig, ihte Wiſſenſchaften in
Ehren, aber mein Mann iſt ein Medieiner, und der

verordnet ihn allen ſeinen Patienten.
Sibille. Das iſt uun wohl bekanut, Madame, daß

warme Getranke den Magen erſchlaffen. Mein Bruder,
der Obriſt triukt von ſeiner Jugend an fruh Morgens
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ein Glaß kaltet Waſſer, ſtatt des Caffees, und kennen

ſie einen ftaerkeren ruſtigern Mann?

Fr. Ehrenpreiß. Ja die Herrten Soldaten haben
ſchon eine gaanz andere Natur und ſind immer zu ei

ner harten Lebentart gewohnt.

Sibille. Um ſich aber zu dieſer Lebensart abzu
harten, mußten da nicht beſondere Mittel angewendet
werden? ſie wurden doch unicht als Soldaten geboh—
ren? Mein Vater machte immer als ein erfahrner und
geprufter Kriegesheld, einen ireiſen Unterſchiled untor

feinen Kindern. Dlelenigen, welche ſich zum Goldaten

leben beftimmten, gab er keine Art der Weichlichkeit
zu, und hauptſachlich unterfagte er: den Grbrauch des
Caff es gab thnen rkalter Waſſte und zur Abwech
ſelung kalte Milch; dat war' Alles, was ſie bekamen

und ſeben fle einmal dieſe beiden Manner an, ob
die bluhendſte Giſundheit nicht ins iedem JZuge ſpricht?
Hingegen mein iungerer Bruder“und ich, wir ſind

durch die mutterliche Zartliehkeit elende Menſchen ger
norden. Klagte einer über Kopfweber Caffee ge
macht tuvtet gegeſſen-Caffee getrunken. Mor
gends nichts eher angeruhrt, ehe der Caffee nicht er—

ſchien. Sehen fie meinen blaſſen ſchmächtigen Bruder

an-e ſehen ſie mich an, hab' ich nicht den Annehm
lichkeiten dee Hausſtandes entſagen muſfſen, weil meine

geſchwachten Nerven mich, und die um mich find, un

gluklich machen?

Lhrenpreiß. O mein Fraulein! ſie gehen ju welt.
Daran hat der unſchuldige Caffee gewiß nicht Schuld—

und wenn ſie mit ihrer Beredſamkeit mehr Menſchen
anſieki



vR. Ro 7anſtekken, ſo muſſen wir unſern Laden vollends zu ma

chen.

chonig. Ei ei, Frau Doetorinun! ſie ſolten einen gar

auf den Gedanken bringen, als ob der Herr Liebſte den

Caffee ſo anprieſe, um den Debit ſeines Ladens zu un

terſtuüien
Sibille. Ho bo, ſo wird's ſein: mein Bruder der

Obriſte, ertahlte geſtern Abeud, daß vor Zeiten eine ge

wiſſe anſehnliche Macht, die ihre Rechnung dabei fand/
den Debit des Thees zu befordern, einen der großeſten

Aerite ſeiner Zeit, uber den wohlthätigen Nunen dieſes

Getrankes ſchreiben ließ, und die Abſicht ward mehr als

erreicht.

Liebmann. Ha ha, Frau Doctorinn, verantworten
fie ſich. Das guadige Fraulein iſt heute ſehr loſe. Ha

hare nein das glaube ich nun wohl von unſerm braven
Herrn Doctor unicht. Aber nun ſagen ſie mir doch, was
ſolte man denn denen lieden Kindern fruh Morgens
geben? ſolche jarte Ragelchens vertragen das boſe kalte

Gettank nicht alle.
Honig. Eben derwegen ſind es zarte Magelchent,

weil wir ſie durch die erſchlaffenden Getranke dazu ge

macht haben.
Ciebmann. Ei ei, der Herr Aktuariue ſprechen ig

mit, alt wenn ſie Familie hatten.
chonig. Jhre Spblierei hult mich nicht ab, liebe

Frau Predigerinn, das, wat ich fur wahr halte, zu ſa:

gen. Jch habe das Gluk genoſſen, ſeit vielen Jahren
ein Zuſchauer bedy der treflichen Erziebungsmethode diet

ſes ehrwürdigen Hauſes zu ſein, und weun ich mir zu
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Se 32

8 A. R ſomeinem kunftigen Gebrauch einige Lebren daraus geid

gen habe, wer kann mich dechalb tadein?

Liebmannin. Ales in der Liebe, alles in der Liebe,
werther Herr Honig; fie nehmen die Gache gar iu
ernſtbaft. Jch bin alt und habe Erfahrung, und das
iſt oft ſo gut, als geſtudierte Wiſſenſchaft. Und hier
Mamſſell Cotchen, bluht mir ia wie ein Roschen; ich
weiß, die Frau Amtsrathin hat mit ihrer Familie von
äeher Cuffee getrunken.

Auts rathin. Vertelben ſie: LCotchen trinkt nie
Caffee, ſo wenig als mein Julchen, die freiwillig vor

einiger Zeit--aus eigen?r Wahl darauf Veriicht that.

hrenpreiß. Ei ich erftaune gani. Eriahlen ſle
uns doch ihre Urſachen.

Amtsrathin. Boſer Herr Honig! warum verwik
keln ſfie mich mit in dieſe Materie! nun Merdames ar

gern ſie ſich nicht an mir. Weder aus Geiz, noch aus

Vorurteil hab' ich meinen Kindern den Gebrauch des
Eaffees verſagt. Gie miſſen, wie ſo ganj betaubt ich
ber den Verluſt meiner kleinen Sophie war:z ſie ſtarb
aun einer Erſchopfung oder Auetehrung„edie aus der er
ftern entſtanden war. Dieſes miin LCotchen, jeigte die

ſelben Spuren von Nervenſchwache; ich zitterte, auch
vieſe zu verliehren. Meiun ſeliger Mann, erlaubte mir,

um meine Schwermuth iu zerſtrenen, eine Reiſe ins

H. iu ſeinen Verwaundten. Mein Julchen ſtand der
Wirthſchaft vor, ich aber reißte min Cotchen nach H...

ain meines Mann e Beunder. Unter den Ftennden des

Hauſes war der beruhmte Arit W.., er ſahe meinen
Zummer und ſagte mir: ſie welnen um ein Kiud, das

ihnen



vn. 9ihnen lieb war, und ſind doch auf dem Wege, auch die
ſes kleine blaſſe Madgen hier umzubringen? Jch erſchtak

heftig. Wie ſo, lieber Fteund? Ja wohl, ſie erſchrelken,
aber wenn ſie wollen, dasß ich als Freund und Arzt zu

gleich rathen ſoll, ſo girhen fie gleich di ſe Taſſe Cuffee

hier, die das Kind iezt trinken ſoll, zum Fenfier hin-

aus. VWergreiffen ſie nicht, daß alle dieſe verwunſchte

Kunfieleien unſere Gtadtkinder zu bleiche Geſpruſter
machen? ſehen ſie die ftiſchen volbakkigen Landkinder

ſie ſtrotien nur ſo fur Geſundheit, und nie trinken ſie
Caffee oder Thee; ihre Morgenſuppe genieſſen ſie, wenn

ſie kalt geworden iſt; ihre Magen wurden Gteine ver
dauen; ſehen ſie alle die ſchouen Zeichen der Geſund

belt den feſten weiſſen Zahn- Aber unterbrach
ich: was ſoll ich dem Kinde nun geben? es iſt am Caffee
von ieher gewobuter ei da haben wir das tandelnde

Mutterchen! Liebes Lotchen ſterbe lieher, ich babe dich
zun lieb, als daß ich dir den Caffee entiiehen ſolte.
Echerien ſie nicht, ſagt' ich. Jch verſichre ſie, daß ich

ſehr eruſthaft bin, fuhr Herr W. fort. Geben ſie
von nun an dem Kinde, unter keinerlei Vorwarde war
mes Getränke: it kaun ſie nichts verdauen, weil fle

dem armen Wurmchen die Verdauungekrafte geſchwacht

baben. Kalte Milch, anfanglich mit Waſſer gemiſcht,
weli der Magen die Fettigkeit nicht vertragen wurde;

ſie konnen ein wenig Zukker herein ſchutten; wenn ſie

ſlarker ſein wird, geben ſie ihr ſo viel ſie trinken will.
Jch folate dieſen Rathe, obſchon, ich geſteb'es, mit
Zittern, weil ich noch ſteif und feſt an die alten Vorur

teile baftete. Die Würkung davon kont' ich nicht ver

As kennen.
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kennen. Lotchen ward in Zeit eines Jabres ſtark und
munter, wie ſie ſie iezt hier ſehen, und nun iſt ſie zu
vernunftig etwat zu begehren, das ihr ſchadlich iſt.

Liebmann. Das muß ich geſtehen. Da haben ſte
viel gewagt. Gott bedute, ich dachte, ich brächte mei
ne Tochter Kinder um, wenn ich ſo hart mit ihnen ver

fahren ſolte! ſie ſehen doch geſund genug aus.

Sibille. Es kann Ausnahmen geben liebe Frau Pre
edigerinn, Auenahmen, wie im ieglichen Falle es der

gleichen giebt. Aber Mamſell Julchen, ſie haben mei
ne ganze Nengierde rege gemacht; ſelten vflegen ſie ohne

einem loblichen Bewegungsgrund ſich in etwas zu eut
ſchließen: wolten ſie uns wobl mit ihren Urſachen, wa

rum ſie den Caffee entſagen, bekannt machen?
Julchen. Er brachte mein Blut immer in eine un

gewohnliche Wallung.

Zonig. Dieſes ſchone Errothen ſagt une, daß ſie
noch ſchonere und edlere Bewegungegrunde wiſſen, war

nn ſie eluem Zeitvertreib entſagten, der, wie ich weit,

ihnen ſehr behaglich war.
Julchen. Ju der That 5
Sibille. O ſicher meine theure Liebe! ihr angeneh

mes Geſichtchen verrath ſie! fur die bloßen Walluugen

hat man Gegenmittel.
Whrenpreiß. Ach Mamnſelchen wolten ſich ihre zarte

Geſichtifarbe nicht verderben. Man ſagt dem Caffee

dies nach.
Amtsrathin. Julchen hatteft du nicht edlere Bewe

gungegrunde, die deinen Eutſchluj leiteten.

Julchen.



Julchen. Ach Mama! ſte wiſſen ja-o wie ſle
mich alle angflen.

Lgotchen. Warte Jnlchen, ich werde dem gnadigen

Fraulein dein Tagebuch holen. Da wirds wohl drein

ſtehen.

Sibille. Charmant! Charmant! ja Julchen, wir
laſſen ihn nun ſchon kleine Ruhe; wenn der Oberſt nur
bier ware, der wurde es ſchon finden.

Ciebmannin. Ja, ja Mamſell Julchen, laſſen ſit
nur ihr Licht leuchten vor denen Leuten.

Sibille. Frau Predigern, es hat oft ſeinen guten und

ausacbreiteten Nuzien, wenn man das thut; und dar

um befahl der groſſe Menſchen-Lehrer auch dies ſeinen
Jungern.Doch wo gerathe ich hin: Liebes Julchen.
Niemand darf ſie einer Unbeſcheidenheit beſchuldigen:;

aber machen ſie uns die Freude, uns di ſe einzige Stelle
ihres Tagebuchs, wie Lotchen es vorſchlug, mitiuthei

len. Jch meines theils werde ihnen dies ſehr hoch aue
rechnen.

Amtsrathin. Nach dieſer gutigen Auffoderung ware

es unfreundlich, mein Kind, der Geſeliſchaft langer zu

widerſtehen. Damit du aber nicht zu ſehr gequalet wer
deſt, ſchikke mir deln Tagebuch durch Lotchenee ich
werde leſen, ich, die Mutter, hab das Recht, und du

konmm uicht wieder, bis dir Lotchen deine Gchreibe
reven wiederbringt.

Liebmannin. (ſachte zur Docktorinn) Nun werden

wir das Wunder doch auch vernehnien.
(LKotchen bringt dat Buch und die Amtsrathin lieſt)

(Deun



vn.
(Den 4. Mav.)

Wie ttaurig! wie beſchamend iſt er doch fur ein ver

nünftiges Geſchöpf ſich bei dem Schluß eines Cages
geſtehen muſſen: Du warfſt heut nicht, was du ſein
muſteſt! nein, ich war das nicht; ſo ernſtlich ich beim

Anfang dieſes Tages es mir in Gottes Gegenwart vor
ſtite, ſanft und unftraflich zu ſein, ſo leichtſinnig warf ich

bei einen ſehr geringen Anlaß dieſen weiblichen Schmuk

der Sanftmuth von mir. Mein Madchen Dorothea
zerbrach mir eine kleine Porcellain-Figur, die mir in
einer gewiſſen Beziehung ſebr lieb war. Denn ſonſt
mochte fie wer weis was zerbrechen, ich wurde es nicht

ſo ſtrenge rügen. Aber mein Gott, wie fubr ich gegen
das arme zitternde Geſchöpf auf; achtete nicht ihrer Thra

nen: horte gar ihre Abbitte nicht an; ſondern ſagte ein
ſtrenget Wort nach dem andern, nannute ſie eine Unge

ſchikte, und glaubte nachher ein groſſes gethan zu haben,

da ich unn nach einer Stunde mich berab ließ ihr zu
veraeben. Mein Gott, iſt dieſer Ungeſtuüm der Geiſt des
Chriũenthunn, dem melne Seele anpuhäugen vorgiebt

Ehrenpreifi. J, hler hore ich ja uichts vom Caffee,

das hat auch die Wahrheit zu ſagen keine Connerlon

damit.
Zonig. Meht alt ſie vielleicht glanben, Madame.

Sibille. Gtill ihr Plandertaſchen! leſen ſie gute
Wuutter nur wiiter.

Die Amtsrathin. deu 5. May.
Was iſt datl- ſchoun wieder heut gefallen? ſchon

wieder nach der gefltigen nachdrüklichen Warnung? ja

die Heftigkeit, die Lebbaftigkeit meiner Temperaments

iſt's
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in's, die mich meinen ueberlegungen zum Trsz fortteißt.

Gab Gott dir aber nicht Vernunft die Febler deines
Temperaments zu verbeſſetn? ſind keine Mittelt gar

keine? wie wenn in deinen Nahrungsmitteln etwas zu
vetandern ware?

Sibille. Horchen fie Mesdames-- hier kommtee
Amtorathin. Wie wenn du etwa durch irgend eine

derſelben deiner Heftigkeit Nahrung verſchaffteſt? ich

muß genauer Acht auf mich haben..  62
Hier folgt nun auf dieſen Tag verſchiedenet, was auf
dem vorhergegangenen weiter keine Beriehung hat.)

Den 6. Map.
Jch habe mich nicht geirret: der Gebrauch der Caf

fee's iſt's, der meinen Lebensgeiſtern dieſe ungewoöhnliche

Auſpanuung giebt. Leicht und heiter wie der Morgen
ſelbſt war, ftand ich auf, und genoß dieſe erſte Zeit des

miſt wiedergeſcheukten Taget ganz. Kaum aber hatt' ich

mit Mama gerruhftukket, fuhlt ich meine Munterkeit

in Aengſtlichkeit, davon ich mir ſelber keine Urſache

aujugeben wuſte, ubergehen. Lotchen kam zu unſter

gewohnlichen Morgenlektion, ich gab ſie ihr mit Ver

druß; war auffahrend gegen das arme Kind.So
der Nachmittag. Meiner Freude war gleich nach dem

Caffer dahin: und nur erſt, nachdem ich mit vielem
kalten Waſſer dieſe Hirte gedampft batte, fuhlt ich
mich fahig dieſen Entſchluß zu faſſen, nie, nie wieder
dieſes Getrank zu genieſſen, daß mir ſo fichtbar ſchadlich
iſt. Huundert andern mag's Mediceameunt ſeyn meinem

Temperament iſt's Gift und ſchwacht meine Nerven,
die Seele wurkt nur ſehr unvolllommen durch ein zer

tun
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ruttetes Nervenſyſtem. Alſo nie wieder Caffeez
aber er ſchmett doch gar zu gut: und ein wahtes ge—

ſelllges Band -ein Lroſter in ſo manche Beſchwerde
ein gar hderriiches Mittel die Lukken in einem muüßi

gen Tage auszufullen.Aber er hindert die Seele in
ibren Wirkungen, macht dich trage jn Erfüllung dei
ner wichtigſten Pflichten; Wer iſt denn der beſſre
Tbeil? die Seele oder der Leibt alſo nie, nie wieder
Caffet. Es iſt wahr: ſo kindiſch das immer ſein mag,
es wird wmir ſehr ſchwer ſallen, dieſer, Gewobnheit zu

entſagen, aber dann wirde auch KCugend ſein, dieſe

lange Gewobnheit bekampit zu haben: es bleibt alſo
dabey, Morgen ſtatt des Caffees trink ich mit Cotchen
Milchemeine gute Mutter wird wobl damit zu

frieden ſein.

Den 7. May.
Mir iſt heut ſo wohl, ſo leicht mein landlichet

Fruhſtut macht mir noch eins ſo viele Frteude und
iſt obne Schwutigkeit in der Zubereitung, ſchon
der Gedauke, dañ es vaterlandiſch iſt, würzt dieſe ein
fache Koſt. So wie eine Freude ſich an die andre zu
ketten pflegt, glengs auch hier. Meiue gute Mutter
ſagte mir recht ftendig, daß ihr mein Entſchiuß ge
fiele, und nun wollte ſie mir, da ich ihr den Aufwand
fur meinen Caffee den Tag uber erſpatte, das Geld

dafur zu meinem Gebrauch geben, das ſind 2. Gr.
Dieſes Geld habe ich nun zum Schulgeld fur des

Schafers Chriſtoph beſtimmt. Herr Houig pflegt zu
ſagen, dieſerg Knabe ſeh ein wahres Genie, ſchade

Varum, wenn dieſes Genie ohne alle Cultur bliebe,
vielleicht
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vielleicht bin ich ſo glukklich dieſen Funken zu nahren,

daß er einſten in eine helle Flamme ausbricht. Gott, ſo

viel Lohn haſt du der Autubung der leichteſten und
geringeren Tugenden geſchenkt; ich danke dir, mein

Gott, wenn du mich wurdigſt durch dieſe geringe Auf—

opferung das Werkieug, vieleicht die Stiftetinn der
Glukſeligkeit eines deiner Menſchen ju werden.

Sibille. Verbergen Sie beſte Frau dieſe Thränen,
die ibhrem mutterlichen Herten ſo viele Ehre bringen

nicht. Wir alle ſagen ihnen Dank, daß ſie uns mit dem

Charakter ihrer wurdigen Tochter naher bekannt ge
macht haben. Wo iſt Julchen, daß ich ſi? umarme?

Honig. Erlauben Sie mir das Vergnugen ſie ib

nen zuzufuhren.

Sibille. Wie, Mesdbames, wollten wir einem ſo
rübmilichen Beiſpiele nicht folgen, datr uns eine ſo
zunge Perſon giebt? wollten wir dicht allen der gioßen

und weiſen Abſicht unſert Konigt gern entſvrechen?

Ehrenpreiß. Ach freilich iſt das fur manchem wohl

gut, aber mir iſt der Caffee eine Medecin, ich kurire
mir ſo oft meinen alten Magen damit, und werde ihn
will's Gott auch beibehbalten.

Fr. Liebmannin. Ja ſie haben recht, Frau Gevat
terin, wer mir den Caffee nimmt, der nehme mir unur
immer dae Leben mit, eins iſte wie das andren
MWas machen mich die paar Dreyer mehr oder weniger?

Sibille. Wahrhaftig ihr Gevatterinnen da, ihr
macht meine Geduld austeiſſen, wie? werden Drever

nicht zu Groſchen, und GSroſchen nicht Chaler
und rechunen ſir a Eude des Jabres doch ihre Caffee

ausga/



16 v KR oausgaben juſammen, ob nicht vielleicht der Aufwand
dafur hinreichen werde, eine durftige Familie zu un

terſtuzen, oder irgend ſonſt eine nuzliche Anſtalt be
fordern zu helfen. Jch fur meine Perſon ſchame mich

techt, daß Julchen meine Lehrmeiſterinn hietin hat ſeiun

muſſen! aber ich will wenigſiens ihte folgſame Nach
ahmerin werden.n ich will nicht Sibulle heiffen, wenn
ich von Morgen an meine Caff eluſt nicht betahmen,
und das Geld in denuen dieſtgen Schulauſtalten geben

will.
chonig (mit Julchen) Bravo Merdames, bravo

ſo wird unſers Koönige Abſicht ganz etreicht werden,

wenn wir alle ſo vatriotiſch handeln!

Sibille. Kommen ſie, mein liebet liebes Kind, kuſ

ſen ſie ihte Neubekehrte.
giebmannin. Nein, für mich und gewiß auch füur

Madame Ehrenpreiß gebe ich ihnen mein Wort nicht,

es wird une keiner danken, wenn wir aus Vaterlands

eiſer krank werden.
chonig. Das würden fle in der That nicht werden,

ob ich ichon für die ganzliche Abſchaffaug nicht vvtiren

mag; denn ſo wenig ich von der Arzeneiwiſſenſchaft ver
ſtehe, habe ich doch gehort, daß der ſeltue Gebrauch des

Cafferes in manchen Fallen ein Medieament abgeben kon

te. Auch iſt, ſo viel ich weiß, nur bicher uber den Miß
brauch geſtrktten worden; wohin auch eigeuntlich die kä

nigliche Verordunung nut zielt.
Ciebmannin. Nun ſo ſind wit ja eines, deun ich

mochte mir allemal zu Tode argern, wenn ich meine
Wagd Caffee trinken ſebt, ſo ein gemeines Menſch und

ob



Raſo 17ob bey der Waſche die Weiber kunftig ſo viel Caffet
dereinſchlurfen oder nicht, unſte Vorfahren wuſten

davon nichtt.
Sibille: Recht. Die Waſchweiber und Kochin—

nen unſter Aeltermutter trauken keinen Caffee, und

unſte Aeitermuütter gaben ihrem Geſinde auch das
Beiſpiel nicht davon, ſie machten denen armen Teu—

fels nicht den Mund nach Caffee waßricht. Warum
iſt der Preußiſche Soldat, ſo zu ieder Fatigue abge
bartet? warum ſo ruſtig und willig ihren Konig uber

all hin zu folgen? etwan weil unſer groſſe Monarch
ſtets das Beiſpiel davon gieht? Weil er bei dem
ubergroſſen Beſchwerlichkeiten des Krieges ſeibſt die

Muhſeligkeiten des gemeinen Mannesr theilt?
Ehrenpreiß. Alſo wollen das gnadige Fraulein zu

verſteben geben, wir ſollen nuſer Geſinde mit gutem
Beiſpiel vorleuchten.
CLiebmannin. Ei ja doch das fehlte mir, dafur
bat uns der liebe Gott geſegnet, daß wir Frauen
wakkerer Manner geworden ſind. Wir laßen es unt
ſauer werden, und uns kommt ſolche Erquikkung wohl

zu. Die Meunſchen mogen ſich mit zu gut Getreide
brennen, daß will ich Jbnen nicht wahren, aber Caf

fee, da bat unſer lebe Konig wohl recht; der kommt
kelnen gemeinen Dienfibothen zu.

Sibille: Der liebe König hat, wie ich ſehe, bei
den zroßen Haufen uberall da recht, wo nnſte Lei
denſchaften auf irgend eine Art geſchmeichelt werden.

Jſt der Staat unicht wie eine große Familie zu be—
trachten, deſſen Oberhaupt, deffen Vater unſer meiſe

V Konit
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König iſt; ſo lange Papa Zukkerbrodt austheilt, und
einem jedem ſeiner Kinder grade das was ſeinem Her—

ien geruſtet zulaßt, iſt er lieb' Papa, find ſichs nun
aber daß der Vater einſieht, eine zu groſſe Aut gabe
untergrabt den Wohlſtand ſeines Hauſes, wir wol—
len ſiatt der Zukkerbäkkerwaare, kunftig ein kraftvol—

les geſundes Brodt, daß im Hauſe gebakken wird eſ—

ſen. Paf! hangen alle Kinder die Köpfe Papa
wird auch izt ſo wunderlich- wer lann ſo grobe
Epeiſen vertragen, und was des albernen Gewaſches

mehr in; freilich Kinder- urthellen wie Kinder, die
des Vaters ganze Oekonomie unr nach ihren naſchich

ten Gulüſt beurtheiien, aber ſollen wir dieſe ungezo
gene murriſche Kinder ſein, ſehen wir kurzſichtige

Weiber die greſſe Ockonomie eines Staats uur einen
Haarbreits, daß wir daruber zu devenſoniren wagen.

Ehrenpreiß. J es komme ja im Staat wenig da—
rauf an, wat wlr ſagen; nach uns hort ja ſo keiner,
man rtedt denn doch ſo auch gern mit- weiter iſt's

ja nicht't.

Amtorathin. Das wollt ich nun ſo eben nicht mit
ihnen behaupten, als waren wir im Gtaate von ſo

geringen Einſluſſe. Nein, liebe Fr. Doktorinn, ohne
Eiteikeit, wenn wir unſter Beſtimmung treu find,
konnen wir dem Staate ſehrt nuzlich werden; ſo wie

wir ihn durch unſte Thorheit und Modeſucht umfſtur
aen konnen. Jn der That, ich glaube den Staat
durch gut und gewiſſenhaft erzogene Kinder mehr
bleibenden Nurlen geſtiftet an haben, als maucher,

wenn



 X Aſfe
wenn der ſeine Tage in dem engen Beiilrk ſeiner
Gtrudi  rſtube einſam verlebt.

Sibille: Geben ſie gute Mutter, ſie konnen auch
ein Wort mitreden; boren ſie es Mesdames? empfan—

gen die Kinder beiderlei Geſchlechts, nicht die erften
Eindrukke in ibtem wachſernen Herzen und Geelen
von denen Muttern? und die alltagliche Erfaotung
lehrt es, daß dieſe Eindrutke auf's ganze Leben blei—

bend ſind. Wenn unun aber Kinder ihre Muiter ſo
wieder die guten Eintichtungen des Landesvaters
ſchreien horen; wenn ſie auf den Genuß einet ſinnli—

chen Vergnugens, denn der iſt der Caffee, doch nur
einen ſo ubermaig boben Werth legen horen, ſo
werden dieſe Mütter, die unbedachtſam genug ſind, in

Getenwart ihrer Kinder dergleichen Materie ſo wich
tiz abiubandeln; gewiß ſchlechte Unterthanen bilden,
ſchlecht als burgerliche, ais moraliſche Meuſchen.

LCiebmannin: Das gnadige Fraulein mag wohl

recht haben: aber ſo gefahrlich wird's nun eben wohl

nicht ſein, die Berliniſchen Damen halten nur ſo
fteif auf alles Nene, beſonders wenn's in die Augen
fallt; ſo mit dem Caffee, ſo mit das neue irrglaubige

Geſaugbuch. Mein Mann ſagt, dat ware ſo arg, als
wollte man uns mit einem mahle reformirt macheu.

Julchen: Nebmen ſie ſich in acht Ftau Predi—
geru, es ſind hier zwei Reformirte in der Geſell

ſchaft.
Honig: Jch meines Cheilz werde nicht den Dou

Quichotte meiner Confeßion abgeben, und werde mich

B2 bti
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bei dieſen nenen Zoitt der ausinbriechen beginnt, wie
bern eiſten, meiſt leidend verhalten.

Sibille: Ach ich, liebe Ftau Predigern, ich neh—
me ihnen ſchlechterdinge nichte übel, und hatte Jul—
chen mich nicht verrathen, ich hatte warlich ſehr ge—

duldig ihre Schmahungen der reformirten Lebte auge—

bort; Cſachte zu Julchen), ich ward nie boſr uber
meinen abgerichteten Papagei, wenn er mir ſchimpfte.

Frau Liebmannin. Ex ſei nun furs neue Geſang
buch, wer da wollee, ich fur mein Theil wollte et um

alles in der Welt nicht leſen: es ſollen techte Soei
ſche Grundſaze datinn find.

Sibillo: Socinianiſche wollen lle vermuthlich ſa

gen..
Liebmannin. Ja ja, ſo recht Soecinlaniſche: Jch

weiß wohl nicht ſo recht, was das iſt; aber ei muß

doch was abſchenliches ſein, weil mein Mann ſo da

wieder iſt. Und mit meinen guten Willen, ſoll ers
in unſter ebtlichen alt lutheriſchen Kirche nicht ein
fubren. Lieber Gott, wenn mein Vater und Gtoßva—

ter das wüſten, „ſle wareüu, Gott habe ſie ſellg, bel-

de Prediger an dieſer Kirche, ich glaube die Mauner
wendeten ſich im Grabe um, daß man nun das ſcho—
ne gottſelige Lutheriſche Geſaugbuch abſchaffen will.

Jch ſede es noch wie heute, da mein Maun alt Can
didat zu meinem Vat r kam, und um die Adinretur
autrug; ſagte mein Vater ſeliger, ia lieber Herr
Candidat, aber mein Lieschen-e wie wird's
mit dem werden? Wir beflnen ſie ſeit zo Jab
ren bri der Fainilie mein Maun ſante gleich von

Herten



R. RK A 21Hecien za; nun ſagte mein Vater, in Gottet Nahmen

denn: Da ſcheuke du den Herrn Candidat dies Por—

ſtiſche Geſangbuch, das gab mir deine Mutter am
Verlobungstage- horen fie, es iſt ihnen ſiark mit
Stulber beſchlagen-- mein Mann ſchenkte mir ein
aihnliches; Herr Himmel! wenn ich das Geſanzbuch
nicht mehr brauchen ſollte! ich daichte meinem Hauſe

trafe ein unglück!

Sibille. Jch weiß ihnen uber dieſe Materie nichts
zu antworten, als ſie zu bitten, das Geſaugbuch,
nebſt allen denen, von den geſchikteßen Mannern da—
rüber herausgegebenen Schriften, uu leſen.

Liebmannin. Ach Gott bebüte! Daß ich leſen ſoll
te! Da kann ich Zeit und Augen wohl beſſer nuzien!

Dat fehlte mir, daß ich auf meine alte Tage noch
ſuditon ſolltet uberdaupt die liebe alte Lieder welü
man auswendin; das geht einem in der Kirche wie
an ein Schnurchen forte da ſollt ich mich, nun ich

alt bin, noch wieder mit neuen abgeben?
Sibille. Ja freilich: und denken muſſen ſie ja

noch oben drein; da fie die alten bekannten uun ein

mal ſo wie am Schnurchen haben. Meiue Klrchen
nachbatiun, eine gute Herzens gute Frau, ſang mir
zum Auftofß lange Jahre hindurch, den Vers aus dem
ſchonen Liede: Jn allen meinen Thatene leb ich
nach ſeinen Sanen; ſo kaun mich nichtse verleiien, auch

nichter Sehlen was mir nuit. Frauchen, Cbieg ich
mich aun nahe beran, denn wir fennen uvns lange;)
Frauchen, es heißt feblen und nicht Seblen, dies hat

ja keinen Siun- ganz wobl, ſagte fie freundlich

B 3 das
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22  Kdas jwerite und drittemal ſang ſie wieder mit andach—

tiger Miene und vernebhmlicher Stinmme: Sehlen wat

mir nuzt, ei ſo ſinge du immer zu, meinetwegen,
dacht ich, nach den Gottesdienſt ſagte dieſe Ftau, mit
einer bekümmerten Miene, da ſie ihre Bucher wieder
einſchloß; haben Fraulein auch ſchon von gehort, fie

wollen uns unſer ſchonet Geſaugbuch nehmen: ei
ſagt ich; dat mit die ſilbernen Haaken?

Frau Liebmiannin. Ei Fraulein ſie ſpotten! das
macht ſie find teformirt, und machen ſich da nichts

draus, was wir fingen muſſen. Aber ich meines
tbeile will meinen Kepf richt ſanft legen, bis mein
Mann ſich offentlich wieder die Einfubrung des neuen

Buchts erklart. Sie machen ſich da viel draus, das

glaub ich wohl; ein reiches Fraulein, und eine arme

Pfarréfrau! meinen ſie, das mein Maun das nicht
ſchon am Beichtgelde empfunden, bleß, darum weil
ers abgekanzelt hatte, dat nun dieach Gott, datt

ich doch bald ein boſer Wort geſagt, bei ibhm zu
bekommen waren?

Sibille. Ja: fur dieſen Grund ihrer Abneigung
gegen das Geſangbuch, habe ich denn alle Ehrfurcht.

Was meinen ſie aber, wenn ſte es immer julieſſen,
daß ihr Herr das Buch eluſuhrte, lieſſen ſich den
Abgang am Beichtgelde geſallen; und reducirten da
gegen ihte Kaffeekannen?

2iebmannin. Ei ja doch; den Pobel zu kiebe ſollt
ich meinen Mund etwur abbrechen, das wäre mir eben

recht
Sibille.



R. RSibille. Nun ich muß es ihnen ſagen, ich habe
das gute Zutrauen zu ihrem mir gewiß in aller Ab
ſicht ſehr ehrwurdigen Gemal, er wird ihrer, wenn
ſie es nicht wollen ubel nehmen, ſehr unchriſtlichen
Bitte nicht achten; wird thun was nach ſeiner Ueber—

zeugung vor Gott und Menſchen recht iſt. Habe ich
es nicht ſelbſt mit Vergnugen beobachtet, daß dem
redlichen Greiſe die Augen ubergiengen, da Julchen

ihn verſchieden dieſer Lieder, die ſie ſo ungeleſen vor

ſchreien, vorſpielte? und welches Herz, dem es um
wahrhafte Gottesverehrung im Geiſt und in der
wahrheit zu thun iſt, wird deun auch wobl gegen die
Eindrukke dieſer vortreflichen Sammlung verſchlieſſeun

konnen!
Ehrenpreiß. Wie, NManmſell Julchen! ſie hatten

von den unenmodiſchen kiedern? i ich mochte doch zum

Spaaß wobl eins ſvielen hret.
Julchen. Recht geru.
Sibille. Wir wollen ein Chor machen Herr o

nig- das zatte Stimmchen zu unterfluzzen.—
Julchen. Fängt das 233. Lied Gelobet ſeiſt du

Gott, fur deines Sobnes Lehtere. an, Honig und
Sibille ſtimmen ein.

Ehrenpreiß. War das auch gewiß aus dem neuen
Buche? ſie mogen mir wohl viel weiß machen

czonig. Seben ſie es ſelbſt an, Madame.
Ehrenpreiß. Nun wahrhaftig Frau Predigern, das

muſſen ſie mir doch geſtehen; dar Lied iſt recht or
deutlich Gottet Wort, wie es in der Bidel ſteht.
Gie hatten urulich der Gevatter Schmidtin grſagt,

B 4 tt



Hernand:z die hatte es der Burtgemeifterinn geſagt;
und die ſagte et nachher in Pen auf der Hochjeit,
daß ſich die Leute kteutigten und ſegneten, warum
doch die Berliner auf einmal ſo wider den lieben
Oott ſturmen wollen?

Liebmannin argerlich. Jhnen mage Gottes Wort
ſein, ſe viel ſie wollen; ich weißn mein Vater hat mir
auders gelehrt.

Sibille. Spielen fie doch dieſer noch, mein Jul—

chen; nath der ſchdnen erweklichen Kirchenmmelodie;
iäch weiß, ſle ſpielen es ſonſt uach Rolleuns Compoſi

tion.
Julchen. Spielt das i8. Lied. Nie biſt du Hoch

fter von uns fern.
Gie ſingen: zulezt ftimmt die Doctorinn recht au

Hdachtig ein. (Frau Liebmannin ſieht ätgerlich und
nerlegen aun.) Da es aus iſt, ſagt Jrau Ehrenpreiß:
Nun dat muß ich gellehen, dag war wieder ein herr
lUicher Lied;z ich mchte mir bald dat Buch von ihnen
auf einige Tage ausbitten: meine äalteſte Tochter
yflent uns Morgens und Abends Lieder vorjuſpielen;
wenn ſie ſo ſchin find, ſoll ſie ſich welche abſchrei
ben.

Julchen. Von Herzen gerun: ich mache mir ein

Vergnügen daraut, Mamſel Loniechen mit dieſem
Bache anftuwarten. Sie wird meine Lieblingelieder
gezeichnet finden; ich weiß, wir ſtimmten in uuſeren
Empifindungen von je her, ſehr genan mit einander.

Oleich unter den Morgenliedern fällt mir dieſes auf:

Winun



ô ô„ 25Wenn ſich in fiiller Majeſtat diee Sonn am Horizont

erkoht re. laſſen ſie ſich der Moraens fruh vorſptelen,

liebe Frau Doetorinn, und gedenken ſie mit ihrer lie
ben Familie meiner dabei.

Ehrenpreiß. Ach ſie gutes Herzenskind, da berau—

be ich ihnen ja; ſo gerne ich ihr Geſchenk annehme.

Julchon. Ganz und gar nicht. Meine Mutter er
hält in einigen Tagen hundert Exemplar von Berlin,

die fie in dat hieſige Amt unter die Armen verthei—

len will.
Chrenpreiß. Ach da wird meine Tochter fich ia

ſeht freuen: Die Wahrheit zu ſagen, wider das Ge

ſangbuch ſelbſt war mein Mann nun wodl nicht; aber
wir haben erſt eine ſtarke Ausgabe gehabt, da wir

das ganze Haus durch die Gtuben malen lieſſen; und

ich habe allen meinen KRindern Caſtorhute mit plu
magen. vüon GBerlin kommen laſſen, da kann man deun

nicht immer ſo wie man will. Man muß ſich nach
der Decke ſtrekken.

Frau Liebmannin. Nal die Frau Doktorinun wat
ja nun auch dbekehrt!  meines Mannes Gemeine
wird zuſezt immer kleiner: i nun der liebe Gott wirdt

unt ia uicht miſſen laſſen.
Sibille. Gein ſie unbeſorgt, Fran Pafiorinn; der

Himmel wird ibte rechtmafige Wünſche wohl unter

ſtinen!
Liebmannin. Danke gar ſchon mein Fraulein; ſo

ſagt mein Mann: iſte Menſchen Werk, ſo muß es
von ſelbſt zerfallen; kommte von Gott wer wills meh

ren? Um dasee ach ich mass nicht hiraus ſa—

B5 gen-e



26 ô ôö„Êgzene das letzeriſche Buch, habe ich mich manches
ſchone mal ſchon mit meinen Mann gekabbelt. Lier

chen, ſagt er zuleit, bald mocht ich das neue Buch ein—

fuühren, es ſiehen gar ſchone trefliche Gachen drinn.

Und dann wollte er ſagen von den Gociſcheni- ode
wie ſie es da erſt nannten-von dem Weſen ſei doch
nichts drein, deſſen ich daa Buch neulich beſchuidigt. Ja

komm du mir, ſagt ich aber; willſt du deine Familie
ruiniren, wahre Liebe fangt bei ſich ſelbſt an /du
biſt dir ſelbſt mit den Deinigen der Nachlie; heruach
magft du fur deine Gemeine ſorgen. Das ſollte mein

Vater ſeliger gewuſt haben, daß du ſolche Neuerungen
in des hetiicgen Luthete Lehre voruebmen würdeſt, der
wurde dir kleine Steine, und nicht dieſe einttagliche

Yfarro geaeben baben. Kuri ich hatte nicht Ruhe,
bis mein Mann verſprach, wenn nicht ein ausdrukli
cher Beiehl etgienge, wollte er das Buch nicht ein

führen.
Amtsrathinn. Warum wollen fie doch, die in ſo

mauchen Fall ſo richtig denken, warum wollen üe

ſich der aligemeinen Aufllärung wiederſezzen? die doch

durch dir Eiurichtung dieſes ſchoues Buches nothwen

dig befordert werden merden muß? leſen ſie doch be
dachtlich jedes Lied, oh er einen undeutlichen, unverſtänd

lichen Gedanken enthält? ob nicht alles ſchriftmäßig
intt ob der undenkenfie Kopf nicht ſo, wie der geub

te, Nahrung fur Herz und Geiſt datinn findet?
Liebmannin. Ei, liebe Frau Amtorathinn, ſie

ſollten doch billiger ſein; mein Vater hat ſie ja wohl

in der reinen luthrriſchrn Lebte uutetrtichtet? das
kommt



v. K ſe 27kommt davon heraus, daß ſte einen Reformirten hei—

ratheten!
Sibille. Da haben wirs nun, Herr Honig!
Amtsrathinn. Ich habe mit meinen ſeligen Mann

mir ubet die Unterſcheidungslehren beider Confeßio—

nen geſtritten. Auch fonnen ſie ibn daraus ſchon be
urtheilen, er gab es zu, daß ich meine Kinder in
meiner Confeßion erzog.
Liebmannin. Das iſt der Jndiffentismus ſagt meint

Mann.
Sibille. Gie bringen auf ihrer Gemals Rechnung

wohl mehr als darauf gehort; ich glaube ſie mißver
kehen dieſen wakkern Mann ſo' wie uns. Der ſelige
Amterath war nichts weniger ale ein Jndifferentiſt,
das weiß auch ihr Herr Gemal ſehr wohl.
Ehrenpreiß. Da blattre ich ſo in das Buch, und
ſinde verſchiedene Theile genichuet; der Drut iſt mir
nur etwas tu fein; leſen ſie uns doch noch eint vor,
Mamiell Julchen: hier wo das umgeſchlagene Blatt ift.

Julchen ließt.
Von dir o Vater nimmt mein Herj;
Gluk, Unglüuk, Frenden oder Schmert.

Von dir der nichts ale Lieben kann,
Voll Dank und voll Vertrauen an.—

Frau Liebmannin. Seben Gie, fleht da wobl ein

Wort in all die Lieder von unſtem Heiland?
Julchen. kießt dat Lied zu Ende.
Ehrenpreiß. Fallen mir doch die hellen Chranen

aut den Augen, ſolche Lieder ſtehen denn doch wohl

nicht, oder doch ſehr wenis in das Porftiſche Buch!

Sihille.



Sibille. Und batie die Frau Paftorn es gedvldis
abgewartet, wurde ſie gehort haben, daß unſerrr
Herlaudes auch in dieſem Liede mit getiemender Ehr—

furcht gedecht wird.

ODiebmannin. Nun ein wunderlicher Einſall ifte
Doch immer, dieies ried auf ein. Weinachtemelodie
geſeit zu haben; wenn ich dieſe Melodie hore, ſehe

ich immer den aanzen Weinachtsftam vot nir!
Sibille. Wunderſchon, ihte Einwürſe gegen dies

Buch werden immer kräftiger! immer erheblicher!
Liebmannin. Finden ſie denn niäz auch, daß die

Mele die das halbe ried aumacht? und aus dem ueuen

Buche ſellen grade dle ſchlechteſten gewähit ſein.
Sibille. Et ſind, ſe viel ich von Muſik und ih

ren Wirkungen verſtehe, grade die ſimpelſten, ſing

batften, kraftigſften nt ſtillen Wurde des Gotterdien
ſtes, augemeſſenſten beibehalten worden. Dem dupfen

den, luſtizen, Sectirer Wolluſt athuenden, davon es
einige im Porlliſchen glebt, ſiad hier keine neue Tixte

nutergeſchoben worden.
Liebmannin. Aber ſie muſſen doch gewiß zuge

ben, daß auf einer hubſchen Melodie oft alles an

kommt.
Sibille. Oft aber auch auf her Nebeniedee, die

ſich uns bei muficaliſchen GStukken weit ſtärker, als

ſonſt wo eindräkken; ibnen Fran Predigern geht es
mit der Melodie des Weinachtéliedes ſo, daß fie bei
der erſten Note, ſich gleich alle die erftenlichen Feſt
tagsideen vermuthlich nach von ihrer erſten Kindheit

ber, dis auf uiger Zeit herbeiruſen. So mill ich ih

nen
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bindern iſt behaupte, eine Schwachheit geſtehen: Jch
hatte in meinen juugern Jahren eine mehzt als alltag

liche Hochachtung fur einen gewiſſen Pretiger, det

ſehr oft ein Lied auf die in allen Betracht unange
nehme Melodie des Liedet? Herr nicht ſchicke deine

Nache, ſiugen ließ. Jch verkentne den ſchleppeuden
einſchlaferuden Gang dieſer Melodie nicht; aber ſie

iſt mir ſo werth geworden, dloß wegen der angeneb

men Nebenidee an meinen liebenswürdigen Prediger,

als irgend ſonſt eine in der Welt. Unterſuchen ſie
ſich doch, ob es auch ibnen nicht mit vielen Geſangs

weiſen ſo gehen ſollte? Die Wittwe Generalin von
e. ſingt taglich. wahrſcheinlich der Melodie wegen,

das bochtt unerdauliche Lied? wachet auf ruft uns die
Gtinmne. So auch: Es glauzet der Chriſten inumen
diges Leben wan ſie unn bei den Worten deunken

und empfinden kaung will ich hier nicht unterſuchen.

Liebmannin. Die Frau Generalin iſt doch eint
ſehr gotſeiige Dame; ſie hat Kanzei und Altar nach
ibrer lezten Krankheit mit blauen Sammt, reich mit

GSilber beſeit bekleidet, und li-p alle Kinder meinet
KCochter der Doetorinn neu kleiden.

Sibille. Und ließ Tages darauf ibre alte Gartne
rinn autpfanden, weil ſie ihr den Zius der leiten
Jahre nicht im Stande war zu bezahlen: und, be
förderte eiue ihrer Madchen ins JZuchthans, die der
Hochwoblgeborne Herr Sohn verfuhrt hatte, die ſil
berne Tollette der Trau Mania ein wenig aufjzurau

men. Under
Lieb
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Liebmannin. O nicht doch, nicht doch, Fraulein!

dat Menſch war auch f ech genug, der Ftau Genera—

lin im Angeſichte auf den jungen Herrn da ſie ge—
peitſcht wurde auszuſagen. Sonſt iſt die Dame gewiß
ſehr ſatftmuthig und wohlthatig.

Sibille. Und zog ſich und all ihrem Geſinde, auf
den erſten Wiak den Caffee ab; an deſſen Gtelle nun
Coffentſuppe mit geſchimmelt Brodt gegeſſen wird.

cherr Honig. Dor ein Billiet empfangt und ließt.
O meine Damens, dier ein Beittag zur heutigen

Converſation! So ſchreibt mir der Herr Burtemei

fler.
Wir haben beute einmuthig bei der GSetion be

ſchloſſen, eine Deputation nach der Hauptſtadt tu
ſeuden, um auf Erlaubniß, das neue Geſangbuch,

bier einfubren zu durfen, anzutragen. Der Herr Pa

zor ſcheint dieſen Vorſaz ju billigen, weil ſeine bis
ber zwiſchen das alte und uneune Buch ſchwaukende

Meinnug, dadurch eine ſeſte Richtung erbalten durf
te. Da alle augeſehenet Manner des Ortes uuterſchrie

ben baben; vboffe ich, ſie werden mit ihter Nahmens

Unterſchrift auch beitreten. Wie! ſollten wir uns
von unſern landlichen Nachbarn beſchamen laſſen? ſo

eben hüre ich, daß die Hochadeliche Herrſchaft in Z.

zweihundert gebundene Exemplare in ihrer Diocet
vertheilen laſſen; und daß der Pfarrer des Orte, ſie
Sonutag mit eine feierliche Predigt uüber dieſe Ma
terie einfuhten wird.

Sibille. Das ilt treſlich! gauz treflich! dier Haus
war immer eines der beſten in der Provinze

bravo



R K Pbtavo! bravo! aber wo wollen ſie hin Frau Paftorinn?
ſchon ihr Pelichen um?

Liebmannin. Ja ich muß fort ich muß. Mau
hat denn auch ſeine Wirthſchaft zu verſorgen.

Sibille. Und auf die Gardinenpredigt fur den
Manu zu danken, nicht wahr? was Herr Honig
da laß, war ein ſchlimm EStuckchen fur die Eiferer
der alten Lieder.

Liebmannm. Leben ſie wohl intgeſammt. Jch bin

meinen Manu gewiß ſchon zu lange geblieben! leben

fie wohl.
J

Ehrenpreiß. Warten ſie: ich geh mit ihnen. Mei
ne Frau Amtorathinn, ich empfedle mich ibnen. Mam
ſel, das Geſangbuch bekommen ſie nun nicht wieder:

ich dauke ibnen herilich dafur.

Sibille. Nun, das war unorch etwar, die Doecto
rtinn iſt mir noch die vernunftigite.

Zaonig. Das nuſte ſchlimm ſein, wenn der arme
Paſtor heut ſein Abendſupchen in Frieden aße!

Sibille. Und verdauete oben drein! Sollte manns
aber nur von weiten argwohnen, wie groß oft der

Einfluß unſtes Geſchlechts aufs Ganze iſt? wehe uns,
wenn wir dieſer ſtillen Herrſchaft mißbrauchen. Wenn
die dem ſuſſen Talent das mannliche Herz zu lenken,
eine wiedrige Richtung geben! Gab uns Gott nicht ſo

mauche ſchöne ſanfte Tugend, die robhe Seite des
mannlichen Herzens zu polieren; und ſeinen maunnhaf—

ten Starrſinn zu mildern, durch ſanftes nachgiebiges
gefälliges Weſen. Wie ſoll ich uun die ndinger von

weiblichen Weſen nennen, die dieſes Talent nicht al

leiu
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lein ungenuzt einſchiummern laſſen: ſondern alle

Liſt der wit fabig ſind, dahin richten die gute belle
Seite, des männlichen Herzens zu verfintern: und

ſeine Güte in Roheit und Harte zu verwandein ſu
chen-d nmenn ich mir dergleichen Weiberſeelen
denke, ſo komm ich auſfer mir! Julchen, ich muß
ibnen recht ins Geficht ſehen; um den wiedrigen Ein
druk den die Paſtorin auf mein Herz gemacht hat,

au loſchen.
Antter.athinu. Wiſſen ſie war? dieſen ganzen Auf

tritt wollen wir in Harmooie aufloſen, kommen ſie
in den Saal; eine kleine muſicaliſche Geſellſchaft er

wmarte uat dort.
Sibille. Gut: wirt folgen lhnen ſozleich. Mir

febhlt Muſic mein Gemüthe umzuftimmen: Aber kaum

das ſanfiſte Adagio wird mir die Paftorn aus den

Ginn driugen.

ri
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